
Pfarrer Breitenbach
„Die kirchliche Sexualmoral ist menschenfeindlich“
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Breitenbach-Roman
Über 100 000 Exemplare verkauft
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K i r c h e

Sieg des
Hinterteils
Ein klerikaler Zukunftsroman
ist unter kritischen Katholiken
zum Kultbuch geworden.

enn der Gottesmann Rolan
Breitenbach, 59, in den UrlauW geht, nimmt er dasmeist wört-

lich. Auf Fußmärschen, amliebsten wo-
chenlang, erholt ersich von denMühen
des Gemeindealltags und meditiertüber
die Weisheit des Heiligen Stuhls. Sopil-
gerte der robusteSchweinfurterPfarrer
1989über 1500Kilometer durch Frank
-

reich und Spanien zumGrab desheili-
gen Jakobus nachSantiago deCompo-
stela.

Auf dem 42tägigenMarathonmarsch
über die Pyrenäen kam ihmseine „beste
Idee“: Er wollte einen verteufeltreali-
stischen „kirchlichen Zukunftsroman“
schreiben, umSprengstoff widerPapst
und Klerus zuzünden.

„Der kleineBischof“ wargeboren, ei-
ne revolutionäre Figur*. Derundankba-
re PfarrerOliver Maß, der im Jahr2000
überraschendBischof von Würzburg
wird, entwickelt sich zum Stachel im
Fleisch desVatikans: Er verzichtet au
Mitra und Stab undzieht aus dem bi
schöflichen Palais ineine einfache Woh
nung am Stadtrand Würzburgs, erwei-
gert sich, zölibatsbrechende Pfarrer a
zuberufen, undentschuldigtsich gar be
Schwulen für diejahrhundertelangeKir-
chenausgrenzung.

Zuerst tauchtedieser Robin Hood
vom Steigerwald häppchenweise
Blättchen der Schweinfurter1400-See
len-Gemeinde St.Michael als „aktueller
Fortsetzungsroman“ auf.Dann gab
Breitenbach, vonseiner Gemeinde er
mutigt, die Serie als Buchheraus. Inner
halb vonfünf Tagen war die erste Aufla
ge (5000Exemplare)vergriffen.

Mittlerweile hat sich „Der kleine Bi-
schof“ klammheimlich zumKultroman
der Katholikenszene entwickelt:Über
100 000 Exemplaresind verkauft, ob-
wohl der Verlag keinerleiWerbung be-
treibt. Den Erlös deskleinen Bestseller
spendet Breitenbachvollständig der von
ihm gegründetenArbeitsloseninitiative
„1,5 Prozent“, in der eineGruppe von
Kirchenmännern Arbeitsplätzefinan-
ziert.

Die Leserschaftbesteht laut Breiten
bach vorwiegend aus „erbosten Pfarrer
und Menschen, die un
ter der Kirche leiden“ –
eine offenbarwachsen-
de Gruppe. AufLese-
reisen durch katholi
sche Pfarrsäle un
Volkshochschulen ern
tet der wortgewaltige
Priester Beifallsstürme
In einer schlichten
Sprache, die auch vo
einfachen,arglos gläu-
bigen Gemütern ver-
standen wird, tritt de
geistliche Provokateur
als Provinzausgabe vo
Eugen Drewerman
auf.

Seine Spezialität sin
deftige Attacken auf
die Amtskirche: „Die
kirchliche Sexualmora
ist unglaubwürdig und
menschenfeindlich, di
bischöflichen Konfe-
renzen ergebennicht
viel anderes als de
Sieg des Hinterteils
über den Geist, der Va

* Roland Breitenbach: „Der
kleine Bischof“. Reimund
Maier Verlag, Schweinfurt;
216 Seiten; 26,80 Mark.
rung. Wenn sieihre Krankheit aufge-
ben, soihre fixe Idee, könnten sieauf-
hören zuexistieren.Damit Männer in
ihrem vertrautenArbeitsalltag einen ge
sünderen Umgang mit Essen lerne
will Anad jetzt die erste Wohngrupp
für Männer anbieten.

Letztlich, so Schnebel,könnenMän-
ner, unzufrieden mit sich und ihrem
Körper, in jede Art von Eßstörunghin-
eingeraten – und jede seigleich proble-
matisch.Auch wenn Bulimiker und Ma-
gersüchtige von Außenstehenden o
mehr bedauert würden,weil ihr Schick-
sal dramatischer wirkeund, wieSchne-
bel vermutet, „das Elend der Dicke
keiner wahrnehmenwill“.

Die Betroffenen bewerten die Eßst
rungen anders. So ist etwa deradipöse
Hilgers einigermaßenerleichtert, daß e
weder ein magersüchtigesHemd ist
noch die Kotznummer draufhat. Er
fühlt sich dadurch einigermaßen no
mal.

Georg, ein Schwergewicht von 18
Kilogramm, ein jungerMann, der seit
Monaten in Roseneckist, sieht das an
ders. „Wir haben mehr mit denDünnen
gemein, als unslieb ist.“ Zum Beispiel
wolle er, Georg, mit seinem Gewich
auf sichaufmerksam machen. Undsein
Klinikkollege Eckart, 30,magersüchtig
mit 42 Kilogramm,wolle dasunbewußt
eben auch.

Georg und Eckart machenEinzel-
und Gruppengespräche mit, Tanzthe
pie und Selbstsicherheitstraining.Beide
essennormal, der eine nimmt ab, de
andere zu. Georgwird bald entlassen
Wer sichwohl am meistenfreue, wenn
er abnehme,fragt OberarztLeibl ihn.
„Meine Mutter“, sagt Georg ohne Zö
gern. DasDumme sei nur,fügt er hinzu
und grinst spitzbübisch: „Der gönn’ ic
es eigentlichüberhauptnicht.“ Y
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Völlerei
mit Sauriern
Tannengrün im Datennetz, Advents-
kalender auf dem Bildschirm:
Es weihnachtet im Computer.

dventskalender sind inzwischen
schokofrei und zahnfreundlich gAworden, sie habenzwar noch Tür-

chen, diesich aber nurvirtuell öffnen
lassen: auf demComputermonitor.

Mit dem gekalauertenWeihnachts-
wunsch „Frohe Festplatte“ hat Soft-
ware-Primus Microsoft ein adventliche
PC-Programm mit Reklamefüllse
Münchner Internet-Angebot: Virtuelle Füllsel
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herausgebracht, das auf dem Rech
knecht bis Weihnachten jeden Tag ein a
deres Spielchen anbietet: Eine Maus
sucht im Labyrinthihren Käse,Nonsens-
Tips für PC-Schmuck oder Saurier-
schwanzbraten-Rezepte werdengebo-
ten.

Verglichen mit demersten deutsche
Cyberspace-Adventskalender imglo-
balen ComputernetzInternet mutet
die Diskette allerdings ähnlichaltbak-
ken an wie Weihnachtsplätzchen vo
vergangenenJahr. DieBildschirmtüren
(Netzadresse: http://www.informatik.tu
muenchen.de/misc/wkal/),hinter de-
nen sichGedichte von HeinrichHeine
und Kurt Tucholsky sowiebunte Post-
kartenmotive verbergen, wurden
der Technischen Universität Münch
entworfen. Die Adventsfächer werde
erst jeweils am Vorabend digital ge-
füllt – Just-in-time-Weihnachtsprodu
tion.

Die Informatiker setzen damit ein
Tradition fort, die Datenfreaks un
Softwarehäuser in den USA schonseit
einigenJahrenpflegen: DerComputer,
Arbeitsgerät und Lieblingsspielzeug
von Millionen, wird zum Advent in-
und auswendig mit allerlei Schnick
schnack geschmückt.

In den USA bietet einganzjährig ge
öffnetes Weihnachtsversandhaussein
Sortimentinzwischensogar in einem il-
lustrierten Online-Katalogfeil (http://
www.noel.com/xmas/), der vom PC a
über dieTelefonleitung angewählt we
den kann.

Höchste Zeit für denWeihnachts-
mann, sich ebenfalls eine schicke E-
Mail-Adresse imInternet zubesorgen
Anschrift für elektronische Wunschze
D

tel: http://north.pole
org/santa/. Dort fin-
den Datenreisend
einen Vorrat an
Schmuckgrafiken, mi
denen sie sich am
Bildschirm einen vir-
tuellen Weihnachts
baum zusammenba
stelnkönnen.

Besonders frohe
Weihnachten erwar
tet Computerbenut
zer, die bereits seit
dem letzten Fes
ein PC-Laufwerk für
Compact Discs (CD-
Rom) haben. Daten
völlerei verspricht de
BHV Verlag mit einer

„Weihnachts-CD“:
Gebotenwerden etwa
„Rezepte,Video-Clips
als Erläuterung“ so
wie „Weihnachtsliede
(mit Text am Bild-
schirm)“ und Ge-
schenktips.
- Die Präsente werdenanschließend in
Weihnachtspapier aus dem PC-Dru
ker eingewickelt, dassich mit „Clip-
Arts Weihnachten“,einer Speicherdisc
voller festlicher Computergrafiken
ausdrucken läßt. DieMotive stammen
von dem ungarischenZeichner Pete
Balassa, der den digitalenAdvents-
wahn auf dieSpitze getriebenhat. Er
läßt auf dem Bildschirm Weihnachts
männer auftreten, diesich wenigartge-
recht verhalten: Sie bemalen Oste
eier. Y

„Die BHV Weihnachts-CD“. BHV Verlag, Korschen-
broich; 24,80 Mark. „Frohe Festplatte“. Micro-
soft, Unterschleißheim; Werbegeschenk. Peter
Balassa: „ClipArts Weihnachten“. Systhema,
München; 29,90 Mark.
tikan ist zu einem Instrument de
Macht entartet, das dasGewissen de
Christen und der Seelsorger umjeden
Preis zum Schweigenbringen will. Die
päpstliche Moraltheologiestammt aus
dem letztenJahrhundert.“

Solche Sätzemachen Ärger. Schon
maulenSchweinfurterPfarrer über den
Gottesdiensttourismus.Ihre Schäfchen
strömen lieber zum Kollegen Breiten
bach in dessen ungewöhnlich gutb
suchte Sonntagsmessen. 800 bis1200
Christen kann der Romancierallsonn-
täglich begrüßen, dasweckt den Neid
der geistlichenKonkurrenz.

Um anonymen Denunzianten und
schöflichen Disziplinierungen vorzu
beugen,greift der clevereBreitenbach
zu einer List. All seineBücher und Ar-
tikel schickt der renitente Pfarrervor-
sorglich seinem Bischof Paul-Werner
Scheele, der den widerborstigen Ref
mator bislang kommentarlos gewähre
läßt.

Dafür meldensich dieFans desklei-
nen Bischofs mithymnischenErklärun-
gen: „Es ist die freie Luft des Evang
liums, die wir endlich atmen dür-
fen . . . Der kleineBischof ist für mich
wie der kleine Prinz von Saint-Exup´-
ry. Von dieser Unschuld undZartheit
geht eine Kraft aus, die meinLeben
bestätigt . . .Hätte ich esfrüher gele-
sen, wäre ichvielleicht nicht aus der
katholischen Kirche ausgetreten .
Ich bin gespannt, wannIhnen derVati-
kan die Rübeabhackt.“

Noch ist es nicht soweit, nochwiegt
sich Breitenbach dankseiner vollen
Kirche in Sicherheit: „MeinBischof ist
kein Dyba. Mit dem Herrn ausFulda
würde ich ernsthaftÄrger bekommen.“

Er dichtet weiter. 20Werke, vom
Kinderbuch bis zumEheführer, mit ei-
ner Gesamtauflage von 300 000 hat d
spätberufene Vielschreiber seit 1984
veröffentlicht. Seine klerikale Phan-
tasie „Eine kleine weiße Feder“
beispielsweise handelt von Paps
Petrus II., der im Jahr 2011 Rom de
monstrativ verläßt und im peruan
schen Lima eineGegenkirche aufbau
weil der Vatikan zu einem „Museum
und schwerwiegenden Hindernis b
der Neuorientierung der Kirche“ ge
wordenist.

Köstliche Zukunftsvisionen für Brei
tenbach, dersich auf keinen Fall aus
seiner Kirche hinausekelnlassen will.
„Wenn ich hinwerfen würde, gäbe e
einen Skandal,abernach einpaar Wo-
chen wärealles wieder vergessen. De
Gefallen tue ich dem Kirchenappar
nicht.“

Zumal der Mannnoch an Wunder
glaubt: „UnsereKirche St. Michael ist
ein grauer Betonwürfel, derjetzt nach
30 Jahren bröckelt.Vielleicht zeigen
auch die Betonköpfe in Romlangsam
Risse.“ Y
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